
und Karten erliegen alle iin niederästerrci'chischcn 
Landcscircbw, eine Reinschrift der Werke von 
Scheyb und Prandau auch im Haus-, Hof- und 
Staarsarchio. Grillparzers Gutachten siehe in der 
Eauerschcn Gesamtausgabe.

ivt ^vsl?f L a m p e l :  „Die Leithagrenze (B lä t­
ter des Vereines für Landeskunde in Niederöster­
reich", X X X V III, 1899), „Erörterungen und 
Materialien zur Leithagrenze" (ebenda), „Unter­
suchungen und Beiträge zum historischen Atlas 
von Niedcrösterreich" (Jahrbuch des Vereines für 
Landeskunde in Niederösterreich, I, 1902).

102 P  a t r i) führt Reden der Reichsratsab- 
geordneten Karl Herrmann W olf und Zerdik in 
Amstetten und darauffolgende österreichische und 
ungarische Pressestimmen an, besonders die 
„Reichgpost" vom IZ. August 1918 (2. Aufl. der 
Schrift von Patry, die ergänzt und erweitert 
wurde, W ien, 1918.)

103 Vgl. K u n n e r t  „Vor zehn Jahren" 
(Vierteljahrshefte, II. Zg., S .  127). Oie folgen­
den Zeilen wurden noch in frischer Erinnerung 
an die Auseinandersetzungen S e i p e  l— V  a l k o  
geschrieben.

Oie neolithische Station Oratzburg
Von Dr. Fritz H a u t m a n n ,  Wiener Neustadt

Zu den interessantesten und an neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen reichsten vor­
geschichtlichen Fundplätzen Österreichs gehört 
der O rt D r a ß b u r g  im M  a t t e r s- 
b u r g c r  B e z i r k .  D as heutige, von 
Kroaten bewohnte Draßburg liegt am Hang 
einer sanft geneigten Hügelkette, an deren 
Fuß einige Ouellen entspringen. Diese waren 
es wohl, die hier im Verein mit dem frucht­
baren, waldfreien Lößboden den vorgeschicht­
lichen (Menschen zu länger dauernder Besied­
lung veranlaßten. Hier fanden sich nämlich
—  räumlich durch zirka einen halben Kilo­
meter unbewohnt gewesenen Gebietes getrennt
—  zwei ausgedehnte Siedlungen der jüngeren 
Steinzeit. Die eine Siedlung liegt auf der 
als TaboracS (-^ Festung) bezeichneten A n­
höhe ober der Kirche, während die andere 
Siedlung sich auf dem Hang unterhalb des 
„Schwarzen Kreuzes" etwas außerhalb der 
Ortes befindet. D er erstgenannte Fundplatz 
ergab in vcn letzten Jahren  eine ganz außer­
gewöhnliche (Menge von Funden, die durch­
wegs aus „TOohngruben" (den Resten von 
in den Boden gegrabenen Hüttenfundamen­
ten) stammen. Teilweise sind diese S ied­
lungsreste durch eine ausgedehnte Umwallung 
zerstört, andere wieder von gewaltigen Löß­
massen überlagert, so daß cs schwierig ist, un­
versehrte „Vsohngruben" anzutreffen und 
>̂ie ursprüngliche Anlage der Häuser festzu­
stellen. Die erwähnten (Wälle gehören dem 
frühen (M ittelalter an und sind nach den 
bisherigen Funden den Ouaden und (M ar- 
komannen zuzuschreiben, die zu Beginn des 
5. Zabrhunderts n. Ehr. auf ihren siegreichen

Vorstößen gegen die römischen Festungen auch 
in diese Gegend vordrangen. Einige innerhalb 
der Verwaltung gefundene Gegenstände rö­
mischer Provenienz (ein bronzener Beschlag 
von früher Form und einige eiserne Speer­
spitzen) lasten der Phantasie in bezug auf 
die Ereignisse, die sich hier abgespielt haben 
mögen, weitesten Spielraum . Innerhalb die­
ser Gruben und (Wälle dehnt sich eine leicht 
geneigte Hutweide aus; dort kommen in ganz 
geringer Tiefe (50 bis 80 Zentimeter) unter 
der Grasnarbe allenthalben neolithische (jung­
steinzeitliche) (Wohngruben mit reichem Zn- 
ventar zum Vorschein (Abb. I , X X). S ie  
gehören allen Abschnitten des sogenannten 
Vollneolithikums, des ä l t e r e n Abschnittes 
der jüngeren Steinzeit, an. (Wir kennen von 
dort die ä l t e s t e n  Formen steinzeitlicher Ke­
ramik, die wir als die e r s t e n  A n f ä n g e  
d e r  K e r a m i k  bezeichnen können, die 
kürbisförmigen henkellosen Töpfe (Abb. 2, 
links) und die aus dieser Form hervorgegan­
genen Gefäße mit niedrigem Hals und primi­
tiven Lappenhenkeln mit vertikaler Bohrung 
Abb. 2, rechts), neben denen aber auch schon 
größere Vorratsschüsteln mit zwei vertikal 
und zwei horizontal gebohrten Lappenhenkeln 
vorkommen. Besondere (Mannigfaltigkeit 
zeigen die kürbisförmigen Töpfchen, die sich 
in allen Größen und mit den mannigfaltig­
sten linearen und (Warzenverzierungen (erste­
ren verdankt diese Keramik den N am en 
L i n e a r k e r a m i k  ') H, hier fanden. D as 
zu dieser Keramik gehörende (Werkzeug- 
material aus S tein , Knochen und Hirschhorn 
weist ebenfalls charakteristische Formen auf:
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Unter den Steinwerkzeugen fallen die zier­
lichen Flachbeile und die schön geformten 
Fellglätter aus Amphibolit auf. Besonders 
zahlreich find die Messer, Schaber und B oh­
rer ans Jaspis und Hornstein. Auch Obsi­
dian kommt hier bereits vor. Die Knochen­
werkzeuge sind meist aus größeren Vogel­
knochen gearbeitete spitze Pfriemen; Hirsch­
horn wurde zu Beilschäftungen und keilför­
migen ^Werkzeugen verwendet. Besonders 
häufig sind in dieser Siedlung große flache 
Unterlagöplatten aus S te in , die im Verein 
mit handlichen Mahlsteinen zum M ahlen  
des Getreides verwendet wurden. Von son­
stigen Funden aus dieser Siedlung sind 
noch größere M engen von rot gebranntem 
Hüttenlehm zu erwähnen, in dem sich die 
Hölzer, aus denen die Hütten primitiv ge­
baut waren, deutlich abgedrückt haben. N klt 
diesem Lehm wurden die Fugen zwischen den 
Hölzern verschmiert und dort, wo solche H üt­
ten ein Raub der Flammen wurden (was 
wohl sehr häufig der Fall gewesen sein mag), 
wurde der Lehm des HüttenverwurfeS ge­
brannt und so bis auf unsere Tage erhalten. 
Die Form dieser Hütten läßt sich bisher noch 
nicht mit Sicherheit feststellen, da es noch 
nicht gelungen ist, einen vollständig unver­
sehrten Hüttengrundriß anzutreffen. N u r  so 
viel ist sicher, daß es sich hier meist um kleine, 
ovale Fundamente von zirka zweieinhalb 
M ete r Länge und eineinhalb M ete r Breite 
handelt, die aus einem oder höchstens aus 
zwei Räumen bestehen.

2Weit größer sind die Ausmaße einer in 
der N ähe gefundenen Wohngrube des nächsten 
Zeitabschnittes, der sogenannten L e n g y e I- 
oder T h e i ß k u l t u r  * (Abb. 4, 8 ) . S ie  
unterscheidet sich nicht nur durch ihre Anlage 
von den erstbeschriebenen Hütten, sondern 
auch durch ihr Inventar. 2Dohl finden sich 
auch hier noch vereinzelte Gesäßreste mit 
Linienverzierung, aber der Ton dieser Gefäße 
ist schon viel härter gebrannt und nicht mehr 
so fein geschlemmt. Neben dieser harten 
Linearkeramik finden sich die für diese Zeit 
typischen b e m a l t e n  Gefäße: große Fuß­
schalen, rot und weiß bemalte Vorratsgesäße

mit charakteristischen Henkeln; in dieser Zeit 
treten auch die ersten Spinnw irtel aus. Die 
Steinwerkzeuge dieser Kultur unterscheiden 
sich ebenfalls wesentlich von den älteren 
Typen: die Flachäxte haben eine andere Form 
und besonders eine breitere Schneide, auch 
wird anderes M mterial verwendet. Hütten- 
verwurs ist seltener, was vielleicht für Zelt- 
siedlungen spricht. Besonders auffallend ist, 
daß sich an der Basis der zirka sieben Nketer 
im Geviert messenden TLohngrube eine große 
Zahl menschlicher Knochentrümmer fand. 
2Denn auch in der jüngeren Steinzeit er­
wiesenermaßen Kannibalismus an der Tages­
ordnung war, dürften diese Knochenreste doch 
von zerstörten Gräbern stammen, da sie kei­
nerlei Schnitt- oder Bißspuren ausweisen und 
ausschließlich an der Bastö der JWohngrubc 
gelagert sind. Neben dem Bruchstück einer 
Schädeldecke fand sich auch eine gelochte S e r ­
pentinscheibe, wie solche aus Gräbern dieser 
Zeit mehrfach bekannt sind. S ie  wurde wohl 
einer Leiche als Schmuck ins Grab mitgege­
ben. Diese menschlichen Knochenrestc sind die 
ä l t e s t e n  bisher im Burgenland gefunde­
nen Reste des vorgeschichtlichen ^Menschen. 
S ie  lassen die Hoffnung auf weitere Gräber­
funde berechtigt erscheinen.

Die erwähnte große 2Wohngrube ver Len- 
gyelkultur wurde teils überlagert, teils un­
mittelbar berührt von einer anderen 2Wohn- 
grube (Abb. Z  0 ) ,  die eine bisher nur in 
ganz vereinzelten Fundstücken bekannte A rt 
der Keramik enthielt. Diese trägt als Haupt­
charakteristikum S c h n u r v e r z i e r u n ­
g e n  am Rand, an den Henkeln und am 
Bauch. Es fanden stch Henkelschüsseln der 
verschiedensten Größen, Henkeltöpfchen mit 
plumpen Rändern und fein geformte Henkel­
krüge aus papierdünn gearbeitetem Ton.

Die bisherigen, allerdings spärlichen Funde 
dieser Keramik stammen aus Güns, Oden­
burg, D ürnkrut an der Nlarch^ und von der. 
M alleiten  bei TOiener Neustadt. Auch aus 
Krair? ist ein ähnlicher Fund bekannt. Diese 
A rt der Keramik gehört einer sehr interessan­
ten Zwischenperiode von Neolithikum und 
frühester Bronzezeit an, die in ihren Formen
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an den 'W  i e s e l b u r g e r  Typus erinnert, 
jedoch noch primitivere Züge trägt und eine 
neolithische Verzierungsart, die Schnurver­
zierung, aufweist (siehe Abb. 3). W ir  kön­
nen diese Keramik als „Vorwieselburger 
Typus" bezeichnen und ihn nach den Draß- 
burger Funden auch chronologisch einordnen.

Den Beweis, daß diese Kultur nicht dem 
Z u n g n e o l i t h i k u m  angehört, liefert 
in Draßburg der Umstand, daß der S tandort 
j u n g  neolithischer Siedlungen räumlich 
scharf von dem der anderen prähistorischen 
Siedlungen auf dem Taboracö getrennt ist. Am 
unterhalb des „Schwarzen Kreuzes" (siehe 
Abb. 4, ID fanden sich ausgedehnte und tiefe 
Wiohugruben der „Badener" oder „Ossarner 
K ultur" (Abb. 4, D ). Hier ergaben die 
Grabungen eine mannigfaltige Keramik, an 
der weiß inkrustierte Punktverzierungen, vier­
teilige Räuchergefäße und zierliche, kleine 
Töpfchen und Krüge mit hochgezogenen Hen­
keln besonders charakteristisch sind. Ein ande­
res Volk hat diese Kultur mit sich gebracht, 
ein Volk mit anderen Gebräuchen und ande­
ren Lebensnotwendigkeiten. V2ir halten diese 
Kulturrelikte für die ersten Anzeichen i n d o ­
g e r m a n i s c h e r  Besiedlung. Daährend 
alle früheren Kulturkreise ihre Zentren im 
O s te n  —  manche vielleicht im fernen Osten 
Ehinas oder Znnerasiens —  und im S  ü d- 
o st e n haben, haben wir es hier mit einem 
aus N  o r d e n in unsere Gebiete vordringen­
den Kulturkreis zu tun, der uns auch von 
einigen anderen Siedlungen der Nachbar­
schaft her (A  n t a u und D a u l k a p r o- 
d e r s d o r s )  bekannt ist. E r steht am Ende 
des Neolithikums und die zweifellos schon 
vorhandene Verwendung des Kupfers läßt

auch den häufig verwendeten N am en 
K u p f e r z e i t  berechtigt erscheinen. Die 
LDerkzeuge sind allerdings noch ausschließlich 
neolithisch: Flachbeile, Messerklingen und 
Schaber aus verschiedenem M ateria l. Zu 
den bisher gebräuchlichen Knochenwerkzeugen 
kommt noch eine große Zahl von breiten 
spatelförmigen, aus Rinderrippeu gearbeite­
ten Fellglättern, die vielleicht auch in der 
Keramik Verwendung fanden.

Diese jungneolithische Fundstelle, die mit 
der Fundstelle von Ossarr? große Ähnlichkeit 
aufweist, ist ebenso wie die vollneolithische 
Siedlung am Taboracs noch lange nicht ge­
nügend erforscht. Wienn es trotz der beschränk­
ten M üttel in den letzten Zähren gelang, 
hier reiches wissenschaftliches M a te ria l zu 
bergen, so soll doch damit noch lange nicht die 
eben erst begonnene Erschließung dieses wich­
tigen neolithischen Fundplatzeö beendet wer­
den. N u r  durch eine größer angelegte G ra­
bung kann es gelingen, die stch hier ergebenden 
prähistorischen Fragen einwandfrei zu beant­
worten und so die Rätsel zu lösen, die der 
Boden Draßburgö in so überaus reicher Zahl 
noch birgt.
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Schloß halbthurn
von Johann Lucas von Htlüebranüt

Von D r. Bruno Gr i I N s c h i t  z, Kustos der österreichischen Galerie, W ien

Die große Schloßaulage von Hakbthurn urkundliche Nachrichten noch Entwürfe oder 
nordöstlich vom Neusiedler See ist ein Früh- Pläne bekannt geworden, die eine Zuweisung 
werk Johann Lucas von HildebrandtsL des Schlosses an Hildebrandt auch durch 
Aus der Zeit der Erbauung sind bisher weder archivalische Dokumente eindeutig stützen
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